


flüchteten meine beiden Onkel, [13] Brüder
von Mutter, und kamen sicher in
Nordamerika an; meine alte Großmutter zog
zu uns; sie war damals 73 Jahre alt. Nach Mai
1940 ging es bergab mit den guten Zeiten;
erst der Krieg, die Kapitulation, der
Einmarsch der Deutschen, und das Elend für
uns Juden begann. Judengesetz folgte auf
Judengesetz, und unsere Freiheit wurde sehr
eingeschränkt, aber es ist noch zu ertragen,
trotz des Sterns, der Trennung der Schulen,
der Zuhausezeit usw. usw.

Oma starb im Januar 1942, Margot und ich
mussten im Oktober 1941 auf das Jüdische
Lyzeum wechseln. Sie in die vierte, ich in die
erste Klasse. Unserer Viererfamilie geht es
immer noch gut, und so bin ich dann beim



heutigen Datum angelangt, wo die feierliche
Einweihung meines Tagebuchs beginnt.
Amsterdam
20. Juni 1942

Anne Frank
 

 
20. Juni 1942 Samstag [b]

Liebe Kitty,
dann fange ich gleich an; es ist gerade so
schön ruhig, Vater und Mutter sind
ausgegangen, und Margot ist mit ein paar
jungen Leuten bei ihrer Freundin Trees, zum
Pingpong. Pingpong spiele ich in letzter Zeit
auch sehr viel, sogar so viel, dass wir mit fünf
Mädchen einen Club gegründet haben. Der
Club heißt »Der Kleine Bär minus zwei«; das



ist natürlich ein sehr verrückter Name, aber
er geht auf einen Irrtum zurück. Wir wollten
einen ganz besonderen Namen für unseren
Club und dachten alle fünf an die Sterne. Wir
glaubten, dass der Große Bär aus sieben und
der Kleine Bär aus fünf Sternen besteht,
fragten aber nach und fanden heraus, dass
[14] sie alle beide sieben haben. Darum
»minus zwei«. Ilse Wagner hat ein Pingpong-
Spiel, und das große Esszimmer der Wagners
steht uns jederzeit zur Verfügung; Susanne
Ledermann ist unsere Vorsitzende,
Jacqueline van Maarsen Sekretärin, Elisabeth
Goslar, Ilse und ich sind die übrigen
Mitglieder. Da wir fünf Pingpong-
Spielerinnen vor allem im Sommer sehr gern
Eis essen und man beim Pingpong ins



Schwitzen kommt, läuft es meistens darauf
hinaus, dass wir zu einer der nächsten
Eisdielen gehen, die Juden besuchen dürfen,
in die Oase oder ins Delphi. Nach
Portemonnaies oder Geld suchen wir schon
gar nicht mehr; in der Oase ist meistens so
viel los, dass sich unter den ganzen Leuten
immer einige großzügige Herren aus
unserem großen Bekanntenkreis oder der
eine oder andere Verehrer finden lassen, und
die bieten uns mehr Eis an, als wir in einer
Woche essen können.

Ich denke, du wirst ein bisschen erstaunt
darüber sein, dass ich, so jung wie ich bin
(die Jüngste im Club), von Verehrern
spreche. Leider, oder in manchen Fällen auch
wieder nicht leider – dieses Übel scheint bei



uns auf der Schule unvermeidbar zu sein.
Sobald ein Junge fragt, ob er mich mit dem
Fahrrad nach Hause begleiten darf, und ein
Gespräch begonnen wird, kann ich in neun
von zehn Fällen davon ausgehen, dass der
betreffende Jüngling die lästige
Angewohnheit hat, sofort Feuer und Flamme
zu sein, und mich nicht mehr aus den Augen
lässt. Wenn einige Zeit vergeht, nimmt diese
Verliebtheit natürlich wieder ab, vor allem,
weil ich mir aus den feurigen Blicken nicht
viel mache und fröhlich weiterradle. Wenn es
mir zu bunt wird und sie davon zu brabbeln
anfangen, dass sie mit Vater sprechen wollen,
lasse ich mein Fahrrad ein bisschen wackeln,
meine Tasche fällt runter, der junge Mann
muss anstandshalber absteigen, und nachdem
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